
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 20=40 (1874)

Heft: 27

Artikel: Der Gesetzentwurf über die neue Militärorganisation

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94840

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94840
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgfntetnf

Ctöttit ber fdjtoetjertfdjeit $tmee.
XX. 3a^tganfl.

Per Sdjweij. Pilitärjeitfdjrift XL. JBaJjrgang..

fSaftl. 11. 3«ti 1874. Nr. «*.
©tfdjefnt in wödjentlictjcn JRutnmetn. SDet Stef« per ©emeftet ift ftanfo burdj ble ©djweij gt. 3. 50.

SDie Seftellttngen wetben biteft an „SB. ©djtoabe, iBerlaoSbuftBanblmtg in Safel" abtefptt, bet Settag witb bef ben

auswärtigen Slbonnentcn burd) Slcadjnabme erljoben. 3m Slirtlanbc neljmen ade Sudjtjanblungen Scftctlungen an.
Setantwoittldje SRcbafticn: Dbcift Sffitclanb unb SKajot »on ©Iggct.

3nt)(tlt: SDer ®efe^entwutf übet blc neue SKifitätotganifation. Dtganc füt ©djaffung, Setwattung unb Seitung be«
ßecte«. (gortfcfcung.) 3. geip, SDa« SZBcfjrwefen bet ©ctjwclj. O. Baratieri, La tattica odierna della fanteria. SDer ein-
jätjtige gteiwittigcnblenft. Scttadjtungcn übet ben ©ubaltctn=Dfpjict bet ©djwcljet Snfantcrle. ©cfdjidjte bc« Sombatbcmcnt«
»on ©djlettftabt unb SJtcit-.Steifad) tm 3at)tc 1870. — ©ibgenoffenfebaft: Quittung bei ©t. .®atlifdjen aBlnlcltfebftlftung. —
Stuätant: ©nglanb: Scrfudje mit ©ptengtabungen »on ©ctjiepwolle; granfreid): Sefcftigung »on Soul; $reufen: Ätleg8»olfer»
redjtltdjet Äongtcp.

2>cr ©cfc^enttont'f noer bte neue SJlilitars
organifation.

SDaä ©efefe über bie SRitttärorganifatton ber

fc(roeijerlfc(en (Sibgeiioffenfdjaft oon 1850 einer

grünbliajen Reoifion ju unterjie(en untrnnfer 3Rir;
litärroefen in einer ben Anforberungen ber ©egen*

roart me(r entfprec(enben SBeife umjugeftalten, ift
längft »on atten fdjroeijerifdjen SRttitärä unb ©taatä*
männern alä ein ©ebot bringenber Rot(roenbigfeit
angefe(en roorben.

©ttjon 1867 (at ein SBuitbeäbefdjltttj beu SBunbeä*

rat( beauftragt, mit SBeförberung bie Reoifion beä

©efe&eä über ?Rilitär»Organifation an bie §anb

ju ne(mcn unb barüber ben Rät(en bie erforberli*
ttjett SBorlageu ju madjen.

3n golge beffen »erfaßte £err S8unbeärat( Sffielti,

atä 6(ef beä eibgenöjftfojen SRilitär*SDepartementä,
1868 einen auäfü(rliajen SBeric(t unb legte biefem

einen auägearbeiteten ©ntrourf ber SRilitär» Reorga»

nifation bei.

©ie fdjöne, roo(tburdjbadjte unb in fidj abgerun*
bete Arbeit fanb allgemein bie Anerlennung, roeldje

fie »erbiente, bodj fe(tte eä audj nidjt an ©egnern,

roeniger auä mititärifdjen alä auä politifdjen
©rünben.

Äantonale 3Sorurt(eile, Bef((ränfte Anfidjten,
falfdje Oefonomie, bie jebeä Opfer, roetdjeä bem

SRUttärroefen gebradjt roirb, für oerloren (alt,
fämpften »ereiut gegen baä Sßrofeft.

SDaä Aufgebot »on 1870 legte bie argen ©ebre*

djen unfereä SRilitärroefenä in fo augenfdjeinlidjer

SBeife Bloß, bafj me(r alä geroo(nlidje ©elBfttäu*

fdjung not(roenbig geroefen roäre, fidj über ben Sffierttj

unb bie SBoHfommetujeiten berfelben Sttufionen ju
madjen.

SDie (Sntroaffnung unb Snternirung ber SBour*

Bafifajen Armee 1871 Beroieä (roaä man Bereitä

t(eilroeife »ergeffen ju (aBen fajeint), bafj unfer
»SRUitärroefen roeber überflüffig nod) nufeloä fei.
©affetbe (atte bie ©djroeij baoor beroa(rt, berSuin»
melptaf^ jroeier frember Armeen ju. roerben, ja(ttofe
Regnifitionen, .Serftörungen unb 3Jttfj(anblungen
tfoü ©nt «mb- SBeo&lterung eftge(alten.

SDer troftlofe ,3uftanb b« internirten Armee,
bie, »on einem an $a(l fdjroädjern ©egner gefdjla*

gen, auf unferem ©ebiet ©djufj gefudjt (atte, lie*
ferte iebem ben überjeugenbften SBeroeiä, rote not(*
roenbig Orbnung, SDiäjiplin unb taftifdje Auäbil*
bung einem §eer feien.

SDie @efa(r, bie unä natje Bebro(t (atte, enttjielt
eine ernfte 2Jia(nung, unfer SRititärrocfen in einen
SBertrauen einftöjjenben ^uftanb ju fefcen.

(Sä roäre bie ©elbfttäufdjung auf baä (ödjfte ge*

trieben, roenn man glauBen roottte, bafj eine Armee

»on 80,000 «Rann fiaj unter ä(ntidjen S3er(ältnif*
fen immer fo gutwillig »on ein paar SBataittonen

entroaffnen ließe.

Snbem fidj fo 3>ebem bie Rot(roenbigteit grünbli*
djer Reformen in unferem SBe(rroefen aufbrängte,
tonnte man fidj allgemein ber UeBerjeugung nidjt
»erfdjliefjen, bafj man roeiter ge(en muffe, alä ber

»orllegenbe (Sntrourf beä §m. SBunbeärat( SBelti.

SDiefer (atte bie SBeftimmungen ber SBunbeäoerfaf*

fung »on 1848 jur ©runblage.
Um bie @in(eit im §eerroefen burdt)fü(ren ju

fönnen, bie eine ber erften SSebingungen feiner

Äraft ift, mußten bie Biä(erigen ©äjranlen fallen.
@ä rourbe eine neue reoibirte SBunbeäoerfaffung

in ben Rät(en auägearBeitet. ©te fogenannten
SRilitär * Artifel fottten ein ehujeitlidjeä £eer

ermöglidjen. ©odj mit ber <Sin(eit beä §eereä

fudjte man gleidjjeitig »erfdjiebene anbere SBeftim«

mungen politifdjer unb fojialer Ratur burdjjuBrta*

gen unb roegen biefen rourbe baä aScrfaffungSroerl
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Der Gesetzentwurf über die neue Militär¬
organisation.

Das Gesetz über die Militärorganisation der

schweizerischen Eidgenossenschaft von 1850 einer

gründlichen Revision zu unterziehen und ni^r M!^'Mu Vu^ abgehalten.

litärwesen in einer den Anforderungen der Gegenwart

mehr entsprechenden Weise umzugestalten, ist

längst von allen schweizerischen Militärs und
Staatsmännern als ein Gebot dringender Nothwendigkeit
angesehen worden.

Schon 1867 hat ein Bundesbeschluß den Bnndesrath

beauftragt, mit Beförderung die Revision des

Gesetzes über Militär-Organisation an die Hand

zu nehmen und darüber den Räthen die erforderlichen

Vorlagen zu machen.

Jn Folge dessen verfaßte Herr Bnndesrath Welti,
als Chef des eidgenössischen Militär-Departements,
1868 einen ausführlichen Bericht und legte diesem

einen ausgearbeiteten Entwurf der Militär-Reorganisation

bei.

Die schöne, wohldurchdachte und in stch abgerundete

Arbeit fand allgemein die Anerkennung, welche

ste verdiente, doch fehlte es auch nicht an Gegnern,

weniger aus militärischen als aus politischen

Gründen.
Kantonale Vorurtheile, beschränkte Ansichten,

falsche Oekonomie, die jedes Opfer, welches dem

Militärwesen gebracht wird, für verloren hält,
kämpften vereint gegen das Projekt.

Das Aufgebot von 1870 legte die argen Gebrechen

unseres Militärwesens in so augenscheinlicher

Weise bloß, daß mehr als gewöhnliche Selbsttäuschung

nothwendig gewesen wäre, sich über den Werth
und die Vollkommenheiten derselben Illusionen zu

machen.

Die Entwaffnung und Jnternirung der Bour-

bakischen Armee 1871 bewies (was man bereits

.theilweise vergessen zn haben scheint), daß unser

Militärwefen weder überflüssig noch nutzlos sei.

Dasselbe hatte die Schweiz davor bewahrt, der Tum,
melplatz zweier fremder Armeen zu. werden, zahllose

Requisitionen, Zerstörungen und Mißhandlungen

Der trostlose Zustand der internirten Armee,
die, von einem an Zahl schwächern Gegner geschlagen,

auf unserem Gebiet Schutz gesucht hatte,
lieferte jedem den überzeugendsten Beweis, wie
nothwendig Ordnung, Disziplin und taktische Ausbildung

einem Heer seien.

Die Gefahr, die uns nahe bedroht hatte, enthielt
eine ernste Mahnung, unser Militärwefen in einen

Vertrauen einflößenden Zustand zu setzen.

Es wäre die Selbsttäuschung auf das höchste

getrieben, wenn man glauben wollte, daß eine Armee

von 80,000 Mann sich unter ähnlichen Verhältnissen

immer so gutwillig von ein paar Bataillonen
entwaffnen ließe.

Indem stch so Jedem die Nothwendigkeit gründlicher

Reformen in unserem Wehrwesen aufdrängte,
konnte man sich allgemein der Ueberzeugung nicht

verschließen, daß man weiter gehen müsse, als der

vorliegende Entwurf des Hrn. Bundesrath Welti.
Dieser hatte die Bestimmungen der Bundesverfassung

von 1843 zur Grundlage.
Um die Einheit im Heerwesen durchführen zu

können, die eine der ersten Bedingungen seiner

Kraft ist, mußten die bisherigen Schranken fallen.
Es wurde eine neue remonte Bundesverfassung

in den Räthen ausgearbeitet. Die sogenannten

Militär-Artikel sollten ein einheitliches Heer

ermöglichen. Doch mit der Einheit des Heeres

suchte man gleichzeitig verschiedene andere

Bestimmungen politischer und sozialer Natur durchzubringen

und wegen diesen wurde das Verfassungsmerl
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oerroorfen. SDaburdj roar bie SDurdjfü(ntng einer

ben Anforberungen beä Äriegeä beffer entfpredjen*
ben SRilitär=Organifation oortäufig »erunmögtidjt.

©em Umftanb, baß baä SSerfaffungäroerf gleiaj
roieber an bie £>anb genommen rourbe unb bie

neuerbingä re»ibirte SBerfaffung am 19. April »ont

Rat( unb ben ©tänben angenommen rourbe, bau*

ten roir eä, "aa^ fefet einer jroectmäßigen Organi*
fation unb SBerroaltung beä fdjroeijerifdjen Äriegä*
roefenä teine gefefelidjen ©granfen me(r entgegen*

ftetjen.
SBiete uub geroidjtige ©rünbe fpredjen ebenfo fetjr

für eine burdjgreifenbe alä möglidj rafdje Umge*

ftaltung unfereä SBe(rroefenä.
SRit oielen unferer Sffie(reinridjtungen, bie in

frü(erer Bett genügten, reiben roir bei ben ganj*
liaj »eränberten S8er(ältniffen nidjt me(r auä. ©ä

genügt, bie teueren ju prüfen, um fid) »on ber

Ridjttgfeit biefer SBe(auptung ju überjeugen.
Sffienn roir einen SBlicf auf bie polttifajett SBer*

änberungen roerfen, bie m ben legten fünfje(n 3a(*
ren in ©uropa ftattgefunben (aben, fo roerben roir
unä leidjt überjeugen, ia% biefe fetjr ju unfern
Ungunften fidj »eränbert (aben.

An bie ©teile beä o(nmädjttgen beutfdjen SBun*

beä unb beä in »iele Heinere unb größere ©taaten

jerriffenen ^totienä finb ©roßmädjte, bie über große

Äriegämittet »erfügen, getreten.

Audj bie »eränberten politifdjen 3roecfe ber

©taaten finb unä niajt günftig. ©ie Sßolititbeä
griebenä (at ber beä Äriegeä, „ber geroattfameft

SRittel", Sßlafc gemadjt.

Raaj bem ©turj Rapoleon'ä I. toaren bie euro*

päifdjen ©taaten gänjlidj erfdjöpft. Radj einem

mit furdjtbaren Anftrengungen gefütjrten Äämpfe,
ber beina(e ein SBiertelfa(r(unbert umfaßte, bcburf*
ten fie ber Ru(e unb beä griebenä.

Sffiie ber roeftp(älifdje grieben bie Unab(ängig=
teit ber ©ajroeij »om beutfdjen Reidj unb itjre
©elbftftänbtgfeit anetfannte, fo garantirte ber grie»
benäfdjluß »on 1815 bie Reutralität berfelben.

SBei ber ftrategifdj roidjtigen Sage ber ©ajroeij
(atten bie SRädjte erfannt, ia% jebe S8ebro(ung
berfelben ju unabfe(baren Äonftiften fü(ren muffe,
ba feine ©roßmadjt ber anbern biefe roidjtige ©tel*
lung überlaffen fönne.

Um SBerroicftungen ju »ermeiben, erftärten fie bie

©c(roeij alä neutral unb unoerle&lidj unb gaben

i(r (burdj §iujufügen ber Äantone Sffiattiä, ©enf
unb ReuenBurg, Reutralifirung unb SBefafcungä*

redjt eineä S(eileä »on ©aootjen u. f. ro.) bie SRittel,
tt)re Reutratität, bie ebenfo fetjr im Sntereffe ber

SRädjte, alä i(rem eigenen lag, ju roa(ren.
©in fixerer SBürge alä ber giebenäoertrag »on

1815 unb bie SBeftimmungen beä Sffiiener Äongreffeä
Bot bie momentane ©rfdjöpfung ber ©taaten.

©ie mititärifdjen SRittel ber ©djroeij genügten

jur Sffia(rung itjrer Reutralität. OBgletdj bie S3er*

faffung beä Sunbeä uub beä SRititärroefenä fie ju
Offenfio*Unterne(mungen unfätjig madjte.

©urdj Anna(me beä SRilijftjftemä roar bie ©ajroeij
in ber Sage ein ja(Ireidjeä §eer aufjuftetten. Auä

biefem ©runb roaren bie ©taatämänner genßujigt,
mit i(r ju redjnen, felbft in ber Reit, alä fie fidj

burdj bie SBerträge oon 1815 fdjon nidjt me(r ge»

bunben (leiten, ©iefeä um fo me(r, alä baä £>eer*

roefen ber unä umgebenben ©taaten bei roeitern

nodj nidjt bie Auäbe(nung erlangt (atte, roeldje eä

feilt beftfet.

©aä ®efü(l ber ©idjer(eit, roeldjeä ftdj in einer

langen griebenäperiobe »erme(rte, roar ber ©ntroicf*

lung unferer Sffie(reinridjtungen nidjt förberlidj.
©tatt burdj ein jroecfmäßig angeorbneteä Äriegä*

roefen bie ©rtftenj beä SBaterlanbeä ju fiebern, fing
man an mit großen gafyltn Slt pra(fen.

SRaßlofe Reben, bei jatjlreiajen geften gehalten,
roaren fetjr geeignet, bie ©elbfttäufajung auf baä

£>ödjfte ju fteigern.
©er Umftanb, i>a% bie ©djroeij in biefer 3eit nie

genöujigt roar, mit bewaffneter §anb itjre anerfannte
unb garantirte Reutralität ju oert(eibigen, beroaljrte
fie »or (erben ©rfa(rungen.

©aä roaä Rebner unb ,3eitiingäfd)reiber bem

SBolf atä golge unferer Äraft unb uortrefflidjen
Sffie(reinric(tungeu barftettten, roar großenujeilä bie

grudjt ber Abneigung ber ©taaten oor europäifdjen
SBerroicftungen.

Säuä biefem ©runbe ließen bie SOWdjte ftdj ba*
mala audj mandjeä gefatten, roaä fie in anbern
Briten niajt fo ru(ig (ingenommen (ätten.

Sffiie bie politifdjen SBer(ältniffe, fo roaren auaj
bie militärijdjen ber ©djroeij gegenüber ben Raaj*
barftaaten günftiger alä gegenwärtig.

©ie Raajbarftaaten (ielten frütjer fte(enbe £>eere

»on »er(ättnißmäßig geringer ©tärfe. $n ber Auä*
bilbung roar ber Sßrunf ber Sßaraben jur §aupt=
aufgäbe gemaajt uub bie geroünfdjte mititärifaje
SBilbung erftreefte fidj Bei ben Offijieren roenig über
bie nöttjige Routine im ©ienft.

3n ber bamatigen ,3eit geroä(rte unä bau SRitij*
föftem große Sßorttjette. ©ie ©djroeij tonnte ein
im S8er(ältniß ju i(rer SBeoötferuugäja(t bebeuten*
beä §eer aufftetten. ©ie taftifajen Anforberungen
roaren gering, SBeroaffnung unb Saftif einfadj. SBei

rationellem S8orge(en tonnte baä §eer audj bei

furjer Snftruftionäjeit in fotdjem SRaße auägeBilbet
roerben, baß eä nidjt »iel (inter fenen anberer
©taaten jurücfftanb. Sffiaä bemfelben an SRanöorir*
fä(tgfeit abging, baä erfefcte eä an moralifdjem
®e(alt unb ber ^ntettigenj beä ©injelnen, ba bie

allgemeine Sffie(rpfltdjt atte roe(rfä(tgen ^nbioibuen
beä Sanbeä gleichmäßig in bie Rei(en beä §eereä
fü(rte, roä(reub in ben fte(euben beeren ja(lreiaje
©tettoertretungen ftattfanben unb bie Saft beä

Äriegäbienfteä me(r auf bie untern SBolfäftaffen
»erlegt roar.

SRit bem 3a(r 1866 trat ©uropa in eine neue

friegerifdje Aera. ©ie Sßolittf »on „SBlut unb ©i*
fen" Begann, ©ie allgemeine 3Be(rpftidjt rourbe in
atten beeren eingefü(rt, bie §eere oergrößerten fid)
in furdjtbarem SRaße, bie ganje Sntetttgenj ber
©taaten rourbe ben §eereu jugefü(rt, bie taftifajen
Anforberungen fteigerten ftdj ingotge einer neuen
»erpottfommneten SBeroaffnung unb einer burd) fie
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verworfen. Dadurch war die Durchführung einer

den Anforderungen des Krieges besser entsprechen

den Militär-Organisation vorläufig verunmöglicht.
Dem Umstand, daß das Verfassungswerk gleich

wieder an die Hand genommen wurde und die

neuerdings rcvidirte Verfassung am 19. April vom

Rath und den Ständen angenommen wurde, danken

wir es, daß jetzt einer zweckmäßigen Organisation

und Verwaltung des schweizerischen Kriegswesens

keine gesetzlichen Schranken mehr entgegenstehen.

Viele und gewichtige Gründe sprechen ebenso sehr

für eine durchgreifende als möglich rasche

Umgestaltung unseres Wehrwesens.
Mit vielen unserer Wehreinrichtungen, die in

früherer Zeit genügten, reichen wir bei den gänzlich

veränderten Verhältnissen ntcht mehr aus. Es
genügt, die letzteren zu prüfen, um sich von der

Nichtigkeit dieser Behauptung zu überzeugen.

Wenn wir einen Blick auf die politischen
Veränderungen werfen, die in den letzten fünfzehn Jahren

in Europa stattgefunden haben, so werden wir
uns leicht überzeugen, daß diese sehr zn unsern

Ungunsten sich verändert haben.

An die Stelle des ohnmächtigen deutschen Bundes

uud des in viele kleinere und größere Staaten
zerrissenen Italiens sind Großmächte, die über große

Kriegsmittel verfügen, getreten.
Auch die veränderten politischen Zwecke der

Staaten sind uns nicht günstig. Die Politik, des

Friedens hat der des Krieges, „der gewaltsamen

Mittel", Platz gemacht.

Nach dem Sturz Napoleon's I. waren die

europäischen Staaten gänzlich erschöpft. Nach einem

mit furchtbaren Anstreugungen geführten Kampfe,
der beinahe ein Vierteljahrhundert umfaßte, bedurften

ste der Ruhe und des Friedens.
Wie der westphälische Frieden die Unabhängigkeit

der Schweiz vom deutschen Neich und ihre
Selbstständigkeit anerkannte, so garantirle der

Friedensschluß von 1815 die Neutralität derselbe«.

Bei der strategisch wichtigen Lage der Schweiz

hatten die Mächte erkannt, daß jede Bedrohnng
derselben zu unabsehbaren Konflikten führen müsse,

da keine Großmacht der andern diese wichtige Stellung

überlassen könne.

Um Verwicklungen zu vermeiden, erklärten sie die

Schweiz als neutral und unverletzlich und gaben

ihr (durch Hinzufügen der Kantone Wallis, Genf
und Neuenburg, Neutralisirung und Besatzungsrecht

eines Theiles von Savoyen u. s. w.) die Mittel,
ihre Neutralität, die ebenso sehr im Interesse der

Mächte, als ihrem eigenen lag, zu wahren.
Ein sicherer Bürge als der Fiedensvertrag von

1815 und die Bestimmungen des Wiener Kongresses
bot die momentane Erschöpfung der Staaten.

Die militärischen Mittel der Schweiz genügten

zur Wahrung ihrer Neutralität. Obgleich die

Verfassung des Bundes und des Militärwesens sie zu
Offensiv-Unternehmungen unfähig machte.

Durch Annahme des Milizsystems war die Schweiz
in der Lage ein zahlreiches Heer aufzustellen. Aus

diesem Grund waren die Staatsmänner genöthigt,

mit ihr zu rechnen, selbst in der Zeit, als sie sich

durch die Verträge von 1815 schon nicht mehr ge-

bnnden hielten. Dieses nm so mehr, als das
Heerwesen der uns umgebenden Staaten bei weitem

noch nicht die Ausdehnung erlangt hatte, welche es

jetzt besitzt.

Das Gefühl der Sicherheit, welches sich in einer

langen Friedensperiode vermehrte, war der Entwicklung

nnserer Wehreinrichtungen nicht förderlich.
Statt durch ein zweckmäßig angeordnetes Kriegswesen

die Existenz des Vaterlandes zn sichern, sing

man an mit großen Zahlen zn prahlen.
Maßlose Reden, bei zahlreichen Festen gehalten,

waren fehr geeignet, die Selbsttäuschung auf das

Höchste zu steigern.
Der Umstand, daß die Schweiz in dieser Zeit nie

genöthigt war, mit bewaffneter Hand ihre anerkannte
und garantirle Neutralität zn vertheidigen, bewahrte
ste vor herben Erfahrungen.

Das was Redner und Zeitungsschreiber dem

Volk als Folge unserer Kraft und vortrefflichen
Wehreinrichtungen darstellten, war großentheils die

Frucht der Abneigung der Staaten vor europäischen

Verwicklungen.
Aus diesem Grunde ließen die Mächte sich

damals auch manches gefallen, was sie in andern
Zeiten nicht so ruhig hingenommen hätten.

Wie die politischen Verhältnisse, so waren auch

die militärischen der Schweiz gegenüber den
Nachbarstaaten günstiger als gegenwärtig.

Die Nachbarstaaten hielten früher stehende Heere

von verhältiiißmäßig geringer Stärke. Jn der
Ausbildung war der Prunk der Paraden zur
Hauptaufgabe gemacht und die gewünschte militärische
Bildung erstreckte sich bei den Offizieren wenig über
die nöthige Routine im Dienst.

Jn der damaligen Zeit gewährte uns das Milizsystem

große Vortheile. Die Schweiz konnte ein
im Verhältniß zu ihrer Bevölkernugszahl bedeutendes

Heer aufstellen. Die taktischen Anforderungen
waren gering, Bewaffnung und Taktik einfach. Bei
rationellem Vorgehen konnte das Heer auch bei

kurzer Jnstruktionszeit in solchem Maße ausgebildet
werden, daß es nicht viel hinter jenen anderer
Staaten zurückstand. Was demselben an Manövrirfähigkeit

abging, das ersetzte es an moralischem
Gehalt und der Intelligenz des Einzelnen, da die

allgemeine Wehrpflicht alle wehrfähigen Individuen
des Landes gleichmäßig in die Reihen des Heeres
führte, während in den stehenden Heeren zahlreiche

Stellvertretungen stattfanden und die Last des

Kriegsdienstes mehr auf die untern Volksklassen

verlegt war.
Mit dem Jahr 1866 trat Europa in eine neue

kriegerische Aera. Die Politik von „Blut und
Eisen" begann. Die allgemeine Wehrpflicht wurde in
allen Heereu eingeführt, die Heere vergrößerten sich

in furchtbarem Maße, die ganze Intelligenz der
Staaten wurde den Heeren zugeführt, die taktischen

Anforderungen steigerten sich in Folge einer neuen
vervollkommneten Bewaffnung und einer dmch ste
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mobifijirten gedjtart, bie ben ©olbaten unb nlebern

gü(rern eine große ©etbftftänbigfeit geftattet, bte

aber audj ernfte @efa(ren in fidj birgt, roenn nidjt
eine »ottfommene taftifdje Auäbilbung biefelbe leitet.

Auf bte friegämäßige Ausbilbung ber Srup»

pen uub itjrer güljrer ronrbe »on nun an eine

©orgfalt »erroenbet, roie frü(er in feiner 3eit.
©odj niemalä, in feiner ©podje ber Äriegäge»

fdjidjte, (at ftdtj ber militdrtfdj gut auägebitbete unb

gut gefü(rte ©olbat foldjer Ueberlegentjett erfreut,
i alä in ber ©egenroart.

©ie neuen Sffiaffen mit itjrer furdjt&aren $erftö*
rungäfraft ermöglic(en eine fetjr roirffame Sefäin*

pfung beä geinbeä. ©urdj itjre ridjtige Anroen*

bung fann man bem ©egner großen SBerluft jufü*
gen, boaj burdj ben geinb auaj furdjtbare SBerlufte

erleiben, roenn bte Ausbilbung ber Sruppen ober

bie gü(rung maugel(aft ift.
©ie improoifirten Sruppen ber franjöfifdjen

Repubtif in bem gelbjug 1870-71 erlitten naaj
ben offiziellen Ausroeifen oft 6 biä 8 SOM größere
SBerlufte alä bie Sßreußen, roä(reub in ber gut,
roo baä organifirte §eer biefen entgegenftanb, bie

SBerlufte an Sobten uub SBerrouubeten meift auf
beiben ©eiten gleidj roaren.

©a nun in beu Radjbarftaaten ber ©olbat 3,3a(re
Bei ben ga(nen bleibt unb ber Offijiersftanb Se»

bensberuf ift, fo läßt ftdj niajt »erfennen, baß ftet)

bie taftifaje Ausbilbung berfelben auf einen (ö(ern
©tanbpunft bringen läßt, als roir je ju erreidjen
»ermögen.

©aniit man aber in ©uropa genöujigt fei, mit
unä immer nodj ju redjnen, bamit unfer Sanb niajt,
fobalö atä eä trgenb einer ber unä umgebenben
SRädjte jroeefmäßig ober »ort(etl(aft fdjeint, »on

iljr befefet ober jum Summelplafc. beö Äampfeä ge*

madjt roerbe, muffen roir ben Abftanb in ber tafti*
fajen Auäbilbung unferer Sruppen oon benen ber
©abres(eere möglidjft ju oerringern fudjen.

©urdj unfere SBeroaffnung finb roir bat beeren
unferer Raajbarftaaten überlegen. Sraajten roir,
baß roir biefe Ueberlegentjett burdj ben SRangel an

tafti|ajer Auäbilbung unferer Sruppen unb itjrer
gü(rer, foroie anberer ©ebreajen unferer SRilitär*
©inridjtungen nidjt »ertieren.

Aus ber Sßetradjtung biejer bargetegten politifdjen
unb militärijdjen SBerljättniffe ergibt fiaj bie Rot(=
roeubtgfeit, nidjt nur unfer SRiütärroefen einer

grünblidjen Reorganifattou ju unterjie(en, fonbern
audj bemfelben atte bie großen Opfer ju bringen,
roeldje baffelbe • erforbert.

©ie baburdj erlangte ©iajer(eit ift nidjt leidjt ju
t(euer erfauft.

©eit 1866 (errfdjt in atten europäifdjen ©taa*
ten eine fieberhafte S(ätigfeit; feit bem grieben
»on SBerfaitteä 1871 ift biefelbe niajt oerminbert,
im ®egent(eit nodj »erme(rt roorben.

Oefterreidj, Rußlanb unb granfreidj (aben ein

neueä £>eereäjijftem angenommen unb eingeführt;
atte ©taaten ruften fidj jum Ärieg unb fudjen ba*

burdj, baß fie i(rem §eerroefen bie größtmögliche
Auäbe(nung geben unb in möglidjft guten 3uftanb

fefcen, ben tommenben ©reignlffen geroadjfeu ju
fein.

Sffiaä aber (aßen roir in ber Qtit feit SBeenbi*

gung beä franjöfifdj=beutfdjen Äriegeä gettjan? 3in
fleinen Sßarteijroiften uub laugen SDiäfuffionen
(aben roir 4 unerfe^tidje 3a(re »erloren! ©em SRi*

lttär=Unterridjt (aben roir jroar »ernte(rte Aufmerf*
famfeit gefdjenft, bodj bie neuen Sffie(reinridjtungen
finb nodj nidjt einmal berattjen, gefdjroeige bann
burajgefü(rt. — ©djroerlidj roerben fie ju ooller
Äraft erroaajfen (benn biefe gibt nur bie Sänge ber

3eit), beoor in ©üropa roieber friegerifdje ©reig*
niffe eintreten.

©nblidj finb bie feit fieben 3°(ren erwarteten
SBortagen beä SBunbeärat(eä an bie Rät(e erfajie*
nen. SBotfdjaft unb ©efefeentrourf über bie neue SRilt*
tär=Organifation ber fdjroeijerifdjen ©ibgenoffenfdjaft
liegt unä »or.

*Rtt greuben begrüßten roir baä rottje SBudj,

roeldjeä biefelben ent(ielt. SBir fagten: ,„3(r fommt

jroar fpät, bodj i(r fommt."
(gottfcfcung folgt.)

Organe für «Sdjaffnnf}, äSertoaltnna, uub

Seitung be§ §ccvc§.
(gottfefeung.)

,3n ber ©djroeij roar frütjer jeber einjelne Äan*
ton Äriegä(err unb übte alä foldjer alte SRilitär*
£>o(eitä» Redjte auä. SBalb üBerjeugte man ftdj, baß

um©tn(eit unb Uebereinftimmung in bie friegeri*
jdje £>anblung ju bringen, eä unerläßlidj not(roen*
big fei, fidj in geroiffen ©aajen über ein gemein*

fajaftlidjeä S8erfa(ren ju einigen, ©o famen bie

erften Äriegäorbnungen ju ©tanbe. %n biefen ging
man nidjt über ein gemeinfameä Äriegägefefc unb
einige attgemeine SBeftimmungen (inauä. ©rft »iet

fpäter rourbe bie Organifation beä §eereä, bie

©tärfe ber »on ben Äantonen ju fteüenben Äon*
tingente, SBeroaffnung, Auäbilbung unb Abminiftra*
tion in ben SBereiaj gejogen. Audj biefeä ging,
roie bie neuefte ^eit beroiefen (at, nie o(ne (arten
Sffiiberftanb ab.

©ie auf itjre ©elBftftänbigfeit ftotjen Äantone
fönnten pdj »on ber SR.ilitär(o(eit nidjt trennen.

©odj ggnj ließ fid) audj oou bem SBerbtenbetften

nidjt »erfennen, baß in ben beina(e 400 3a(ren,
feit bie ©djroeijer itjren legten grei(eitsfrteg gefü(rt
(1499) große SBeränberungen in ben SSer(ältniffen
ber ©taaten ©uropa'ä unb in Ujren Sffie(reinridj=

tungen »or fid) gegangen feien.
©ie ©djroeij (atte im XV. unb am Anfang beä

XVI. 3a(r(unbertä eine große Rotte gefpiett.

gürften bu(lten bamatä um itjre ©unft. 3n ben

Äriegen jroifdjen bem Äönig »on grantreidj unb
bem beutfdjen Äaifer neigte fidj bie ©djale geroö(n*
lidj bemfenigen ju, auf beffen ©eite fiaj bie ©ibge*

noffen fteüten. SBei ben bamaligen 3Ser(ältniffen
in ©uropa roäre mögtidje Auäbreitung beä SBunbeä

freier ©taaten feine fo fdjroierige ©adje geroefen.

©ie @elegen(eit rourbe nidjt benüfct. SBefdjränfte

Auffaffung unb ©iferfudjt ber Orte, enbttdj ber
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modifizirten Fechtart, die den Soldaten und niedern

Führern eine große Selbstständigkeit gestattet, die

aber auch ernste Gefahren in stch birgt, wenn nicht
eine vollkommene taktische Ausbildung dieselbe leitet.

Auf die kriegsmäßige Ausbildung der Trnppen

uud ihrer Führer wnrde von nun an eine

Sorgfalt verwendet, wie früher in keiner Zeit.
Doch niemals, in keiner Epoche der Kriegsgeschichte,

hat stch der militärisch gut ausgebildete und

gut geführte Soldat solcher Ueberlegenheit erfreut,
> als in der Gegenwart.

Die neuen Waffen mit ihrer furchtbaren
Zerstörungskraft ermöglichen eine sehr wirksame Bekämpfung

des Feindes. Durch ihre richtige Anwendung

kann man dem Gegner großen Verlust zufügen,

doch durch den Feind anch furchtbare Verlufte
erleiden, wenn die Ausbildung der Truppen oder

die Führung mangelhaft ist.

Die improvisirten Truppen der französischen

Republik in dem Fcldzng 1870-71 erlitten nach

den offiziellen Ausweisen oft 6 bis 8 Mal größere
Verluste als die Preußen, während in der Zeit,
wo das organisirte Heer diesen entgegenstand, die

Verluste an Todten und Verwundeten meist auf
beiden Seiten gleich waren.

Da nnn in den Nachbarstaaten der Soldat 3 Jahre
bei den Fahnen bleibt und der Offiziersstand
Lebensberuf ist, so läßt sich nicht verkennen, daß stch

die taktische Ausbildung derselben auf einen höhern
Standpunkt bringen läßt, als wir je zu erreichen

vermögen.
Damit man aber in Europa genöthigt sei, mit

uns immer noch zu rechnen, damit unser Land nicht,
sobald als es irgend einer der uns umgebenden

Mächte zweckmäßig oder vortheilhaft scheint, von
ihr besetzt oder zum Tummelplatz, des Kampfes
gemacht werde, müssen wir den Abstand in der taktischen

Ausbildung unserer Truppen von denen der
Cadresheere möglichst zu verringern suchen.

Durch unsere Bewaffnung sind wir din Heeren
unserer Nachbarstaaten überlegen. Trachten wir,
daß wir diese Ueberlegenheit durch deu Mangel an
taktischer Ausbildung unserer Truppen und ihrer
Führer, sowie anderer Gebrechen unserer Militär-
Einrichtungen nicht verlieren.

Aus der Betrachtung dieser dargelegten politischen
und militärischen Verhältnisse ergibt sich die

Nothwendigkeil, nicht nur unser Militärwesen einer

gründlichen Reorganisatiou zu unterziehen, sondern
auch demselben alle die großen Opfer zu bringen,
welche dasselbe - erfordert.

Die dadurch erlangte Sicherheit ist nicht leicht zu

theuer erkauft.
Seit 18ö6 herrscht in allen europäischen Staaten

eine fieberhafte Thätigkeit; seit dem Frieden
von Versailles 1871 ist dieselbe nicht vermindert,
im Gegentheil noch vermehrt worden.

Oesterrcich, Nußland und Frankreich haben ein

neues Heeressystem angenommen und eingeführt;
alle Staaten rüsten sich zum Krieg und suchen

dadurch, daß sie ihrem Heerwesen die größtmöglichste

Ausdehnung geben und in möglichst guten Zustand

setzen, den kommenden Ereignissen gewachsen zu
sein.

Was aber haben wir in der Zeit seit Beendigung

des französisch-deutschen Krieges gethan? In
kleinen Parteizwisten und langen Diskusstonen
haben wir 4 unersetzliche Jahre verloren! Dem
Militär-Unterricht haben wir zwar vermehrte Aufmerksamkeit

geschenkt, doch die neuen Wehreinrichtungen
sind noch nicht einmal berathen, geschweige dann
durchgeführt. — Schwerlich werden sie zu voller
Kraft erwachsen (denn diese gibt nur die Länge der

Zeit), bevor in Europa wieder kriegerische Ereignisse

eintreten.
Endlich sind die seit sieben Jahren erwarteten

Vorlagen des Bundesrathes an die Räthe erschienen.

Botschaft und Gesetzentwurf über die neue
Militär-Organisation der schweizerischen Eidgenossenschaft

liegt uns vor.
Mit Freuden begrüßten wir das rothe Buch,

welches dieselben enthielt. Wir sagten: «Ihr kommt

zwar spät, doch ihr kommt."
(Fortsetzung folgt.)

Organe für Schaffung, Verwaltung und

Leitung des Heeres.
(Fortsetzung.)

In der Schweiz war früher jeder einzelne Kanton

Kriegsherr und übte als solcher alle Militär-
Hoheits-Rechte aus. Bald überzeugte man stch, daß

um Einheit und Uebereinstimmung in die kriegerische

Handlung zu bringen, es unerläßlich nothwendig

sei, sich iu gewissen Sachen über ein
gemeinschaftliches Verfahren zu einigen. So kamen die

ersten Kriegsordnungen zu Stande. Jn diesen ging
man nicht über ein gemeinsames Kriegsgesetz und
einige allgemeine Bestimmnngen hinaus. Erst viel
später wurde die Organisation des Heeres, die

Stärke der von den Kantonen zu stellenden

Kontingente, Bewaffnung, Ausbildung und Administration

in den Bereich gezogen. Auch dieses ging,
wie die neueste Zeit bewiesen hat, nie ohne harten
Widerstand ab.

Die auf ihre Selbstständigkeit stolzen Kantone
konnten sich von der Militärhoheit nicht trennen.

Doch ganz ließ sich auch vou dem Verbleudetsten
nicht verkennen, daß in den beinahe 400 Jahren,
seit die Schweizer ihren letzten Freiheitskrieg geführt
(1499) große Veränderungen in den Verhältnissen
der Staaten Europa's und in ihren Wehreinrichtungen

vor sich gegangen seien.

Die Schweiz hatte im XV. und am Anfang des

XVI. Jahrhunderts eine große Rolle gespielt.

Fürsten buhlten damals um ihre Gunst. Jn den

Kriegen zwischen dem König von Frankreich und
dem deutschen Kaiser neigte fich die Schale gewöhnlich

demjenigen zu, auf dessen Seite sich die Eidgenossen

stellten. Bei den damaligen Verhältnissen
in Europa wäre mögliche Ausbreitung des Bundes

freier Staaten keine so schwierige Sache gewesen.

Die Gelegenheit wurde nicht benutzt. Beschränkte

Auffassung und Eifersucht der Orte, endlich der
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